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1. Die »Ausbildungssituation« 
der Jugendlichen

Die in diesem AMS info zusammengefaßte Studie1 der bei-
den Forschungsinstitute ibw (Institut für Bildungsforschung
der Wirtschaft) und öibf (Österreichisches Institut für Be-
rufsbildungsforschung) untersuchte mittels quantitativer
und qualitativer Erhebungsinstrumente2 die Lebensbedin-
gungen, Ausbildungs- und Berufsverläufe sowie die beruf-
lichen Perspektiven von Jugendlichen ohne abgeschlossene
Berufsausbildung, d.h. mit keinem über die Pflichtschule
hinausgehenden Bildungsabschluß (= ohne Sekundarab-
schluß II).

Die Untersuchung ermöglicht ein sowohl qualitativ
wie quantitativ recht plastisches Bild der Gruppe der be-
nachteiligten Jugendlichen ohne Berufsausbildung. In
Zahlen gegossen kann dieses Bild folgendermaßen ge-
zeichnet werden:

Rund 17% der 20- bis 24jährigen verfügen über keinen
über die Pflichtschule hinausgehenden Bildungsabschluß.
Es ist dabei empirisch evident, daß geringe formale Quali-
fikation in einem starken (aber keineswegs ausschließlichen)
Zusammenhang zu Migration steht. Bei den jungen Er-
wachsenen (20 bis 24 Jahre) mit nicht-österreichischer
Staatsbürgerschaft hat laut Volkszählung 2001 fast die Hälf-
te (47%) keinen (über die Pflichtschule hinausgehenden)
formalen Ausbildungsabschluß, bei den ÖsterreicherInnen
sind dies 13,5%.

2. Ausgewählte Ergebnisse 
der empirischen Erhebung

Eine repräsentative Befragung 20- bis 24jähriger ohne Se-
kundarabschluß II – d.h. mit Pflichtschule als höchster ab-
geschlossener Ausbildung – ermöglicht eine weitere Diffe-
renzierung und Detailanalyse dieser Gruppe:

Der Großteil (77%) der (befragten) 20- bis 24jährigen
ohne Sekundarabschluß II hat zumindest eine weiterführen-
de Ausbildung begonnen. Ein Fünftel (20%) besucht aktu-
ell (d.h. zum Befragungszeitpunkt) noch eine weiterführen-
de formale Ausbildung (meist Lehre bzw. BHS). Insgesamt
rund 40% haben konkrete Pläne, in den nächsten Jahren die
Lehrabschlußprüfung bzw. die Matura »nachzuholen«. 30%
planen zudem den Abschluß sonstiger Ausbildungen. Be-
sonders benachteiligt im Bildungszugang sind allerdings
Personen mit nicht-deutscher Muttersprache und Frauen.
Dazu ein Kontrastvergleich: Lediglich 7% der befragten
Männer mit deutscher Muttersprache unter den 20- bis
24jährigen ohne Sekundarabschluß II haben keine weiter-
führende Ausbildung nach der Pflichtschule begonnen, hin-
gegen 50% der Frauen mit nicht-deutscher Muttersprache
(vgl. Grafik 1).
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1 Dornmayr, Helmut/Schlögl, Peter /Schneeberger, Arthur/Wieser, Regine
(2006): Benachteiligte Jugendliche – Jugendliche ohne Berufsausbildung.
Qualitative und quantitative Erhebungen. Arbeitsmarkt- und bildungspoliti-
sche Schlußfolgerungen, Wien. Der komplette Endbericht zu dieser Studie
steht im AMS-Forschungsnetzwerk (www.ams-forschungsnetzwerk.at) als
Download zur Verfügung.

2 Sekundärstatistische Analysen, weitgehend standardisierte Repräsentativ-
befragung 20- bis 24jähriger ohne Sekundarabschluß II, Tiefeninterviews
mit Jugendlichen, regionale Fokus-Gruppen mit VertreterInnen von jugend-
lichen-relevanten Institutionen.



Grafik1: Anteil 20- bis 24jähriger ohne Sekundar-
abschluß II, welche keine weiterführende
Ausbildung begonnen haben 
(nach Geschlecht und Muttersprache)

Quelle: ibw-Befragung (n = 261 Personen im Alter von 20 bis 24 Jahren ohne
Sekundarabschluß II)

Die Ursachen für Ausbildungsabbrüche sind vielfältig: An
vorderster Stelle stehen Schulfrust (25 % »stark zutref-
fend«), der Wunsch danach, eigenes Geld zu verdienen
(22 % »stark zutreffend«) und mangelnde Vorstellungen
über Ausbildungswünsche und Ausbildungsmöglichkeiten
(17% »stark zutreffend«). Dies zeigt nicht zuletzt auch die
Notwendigkeit einer alle Jugendlichen erreichenden Bil-
dungs- und Berufsberatung. Laut eigener Einschätzung ha-
ben rund 70% der 20- bis 24jährigen ohne Sekundarab-
schluß II keine Bildungsberatung in der Schule erfahren,
wobei Personen mit nicht-deutscher Muttersprache generell
von Angeboten der Bildungsberatung und Berufsorientie-
rung noch viel weniger erreicht werden. Für Frauen ist zu-
dem die Unterbrechung von Ausbildungswegen aufgrund
einer Schwangerschaft eine weitere gravierende »Drop-out-
Ursache«.

Der Anteil an Arbeitslosen unter den 20- bis 24jährigen
ohne Sekundarabschluß II ist hoch (31%). Arbeitsmarkt-
und bildungspolitische Maßnahmen zur nachhaltigen be-
ruflichen Integration dieser Zielgruppe erscheinen daher
dringend notwendig. Erleichtert werden diese Maßnahmen
dadurch, daß generell eine hohe berufliche Motivation
spürbar ist. Der Anteil »echter AussteigerInnen« (d.h. oh-
ne Arbeits- oder Weiterbildungsmotivation) ist relativ ge-
ring (3%). Diese sind überwiegend männlich und haben
Deutsch als Muttersprache. Generell ist darauf zu verwei-
sen, daß auch die 20- bis 24jährigen ohne Sekundarab-
schluß II eine Reihe formaler Qualifikationen erworben
haben und über formelle und informelle Kompetenzen in
unterschiedlichster Form verfügen. Selbst wenn – in Erin-
nerung an die Schulzeit – nur die über Schulfächer abge-
bildeten Kompetenzen betrachtet werden, überwiegen laut
eigener Einschätzung die Stärken eindeutig die Schwächen
(vgl. Grafik 2).

Grafik 2: Stärken- und Schwächenanalyse 
der Schulfächer von 20- bis 24jährigen 
ohne Sekundarabschluß II 
(Mehrfachantworten möglich)

Quelle: ibw-Befragung (n = 261 Personen im Alter von 20 bis 24 Jahren ohne
Sekundarabschluß II)

Anmerkungen: Summe > 100%, da Mehrfachantworten möglich

Anhand der Analyse von Grafik 2 läßt sich auch veranschauli-
chen, welche Auswirkungen die Orientierung des österreichi-
schen Ausbildungssystems an der generellen Vermeidung von
Schwächen, anstatt der besonderen Förderung von individuel-
len Stärken und Ressourcen hat. Denn selbst unter den (zu-
mindest bisher im Ausbildungssystem nicht »erfolgreichen«)
20- bis 24jährigen ohne Sekundarabschluß II überwiegen in
Summe betrachtet die Stärken eindeutig die Schwächen. Sogar
in jenem Fach (Mathematik), in dem der größte Anteil an
Schwächen (44%) besteht, sehen immerhin 33% eine ihrer be-
sonderen Stärken. Nur in fünf Fächern (Mathematik, Physik,
Chemie, Latein, Französisch) bestehen bei den Befragten häu-
figer Schwächen als Stärken. In Summe überwiegen die Stär-
ken (z.B. auch in Deutsch, Englisch und EDV) eindeutig die
Schwächen. Nur 5% können beispielsweise auch keine Fächer
angeben, in denen sie besonders gut waren, aber 12% hatten in
keinem Fach besondere Schwierigkeiten. 

An erster Stelle der im folgenden beschriebenen Überle-
gungen und Empfehlungen hinsichtlich einer Verbesserung

0 10 20 30 40 50

Männer

Muttersprache
7%

Deutsch

Andere 
16%

Muttersprache

Frauen

Muttersprache 
22%

Deutsch

Andere 
50%

Muttersprache

33%
44%

37%
22%
36%
28%

1%
3%

5%
8%

2%                  Stärke
2%                        Schwäche

17%
2%

12%
22%

9%
15%

26%
11%

23%
6%

18%
10%

24%
2%

9%
2%

22%
1%

33%
3%

18%
7%

5%
12%

0 10 20 30 40 50

Mathematik

Deutsch

Englisch

Latein

Französisch

Sonst. Sprache

EDV

Physik

Chemie

Geschichte

Geographie

Biologie

Musik

Religion

Werkerziehung

Leibesübungen

Sonstige

Keine



der Integration von Jugendlichen/Jungerwachsenen ohne
Berufsausbildung in Arbeitsmarkt, Bildungssystem und Ge-
sellschaft steht daher das Ausbildungssystem selbst. 

3. Empfehlungen

Ausbau/Weiterentwicklung innovativer und alternativer
Ausbildungsmodelle und Lernformen
Zweifellos sind der Ausbau und die Weiterentwicklung in-
novativer und alternativer Ausbildungsmodelle und Lernfor-
men für Jugendliche, deren Bedürfnisse mit den traditionel-
len Bildungsangeboten nicht ausreichend abgedeckt werden
konnten, zu forcieren (Stichworte: Werkstattcharakter, ex-
emplarisches Lernen, selbstorganisiertes Lernen etc.). In die-
sem Zusammenhang sind auch Initiativen zu forcieren, mit
denen Betriebe bei der Ausbildung benachteiligter Jugendli-
cher (z.B. mittels Coaching, zusätzlicher vorbereitender oder
begleitender Bildungsangebote) unterstützt werden können.

Fokussierung auf die Förderung von Kompetenzen 
und Stärken
Konsequente Stärkenfokussierung erfordert letztlich ein Bil-
dungssystem, das vor allem Stärken substanziell belohnt und
nicht Schwächen (z.B. mittels Repetieren) sanktioniert. Denn
die permanente bzw. überwiegende Beschäftigung mit den ei-
genen Schwächen erzeugt Unlust- und Minderwertigkeitsge-
fühle, während hingegen die Entwicklung und Verwirklichung
der eigenen Stärken in der Regel mit Freude, Lust und Steige-
rung des Selbstvertrauens verbunden ist. Und daß jeder junge
Mensch über ganz spezifische individuelle Stärken verfügt, hat
gerade auch die im Rahmen dieser Untersuchung durchge-
führte Befragung bestätigt. Auch schlechten Deutschkennt-
nissen stehen Fähigkeiten in anderen Fächern und Bereichen
(und seien es »nur« Sprachkenntnisse in der Muttersprache)
gegenüber. Speziell der Bildungszugang von Frauen mit nicht-
deutscher Muttersprache würde diesbezüglich einer besonde-
ren Förderung bedürfen (vgl. auch Empfehlung »Spezielle
Angebote für MigrantInnen«). Konsequente Stärkenorientie-
rung erfordert zudem vor Beginn von Qualifizierungsmaß-
nahmen (z.B. auch bei den vom AMS finanzierten Kursen)
entsprechend fundierte Verfahren der Kompetenzermittlung
(z.B. Valorisierung, spezielle Assessment Center) und adä-
quate Schulungen der Wahrnehmungs- und Bewertungsmu-
ster von BeraterInnen und LehrerInnen/TrainerInnen.

Ausbau der Bildungs- und Berufsberatung
Eine weitere wesentliche präventive Maßnahme stellt die
Durchführung einer ausreichenden, frühzeitigen und qualita-
tiv hochwertigen Bildungs- und Berufsberatung (inkl. Beruf-
sorientierung) durch entsprechend qualifizierte Personen dar. 

Wie diese Studie zeigt (laut eigener Einschätzung haben
rund 70% der 20- bis 24jährigen ohne Sekundarabschluß II kei-

ne Bildungsberatung in der Schule erfahren!) funktioniert die
Bildungs- und Berufsberatung in der Schule zumindest für be-
nachteiligte Jugendliche nicht ausreichend. Eine neue Organi-
sation der Bildungs- und Berufsberatung in der Schule erscheint
unbedingt erforderlich. Hier könnte auch seitens des AMS ver-
stärkt die Kooperation mit den Schulen (sowie sonstigen Insti-
tutionen) gesucht werden, denn letztlich ist die Schule der ein-
zige Ort, wo alle Jugendlichen institutionell erreichbar sind –
z.B. mittels speziell geschulter AMS-BeraterInnen oder Ex-
pertInnen unterschiedlichster Institutionen (Organisationen der
Sozialpartner, regional ansässige Unternehmen etc.). 

Besonders wichtig ist ein Ausbau der Bildungs- und Be-
rufsberatung spezifisch für ZuwanderInnen und Jugendliche
mit nicht-deutscher Muttersprache. Hier sind seitens der Be-
raterInnen entsprechende Fremdsprachenkenntnisse und in-
terkulturelle Kompetenzen unbedingt einzufordern.

Anerkennung und Weiterentwicklung informell erworbener
Kompetenzen und Teilqualifikationen (»Drop-outs«)
In unmittelbarem Zusammenhang mit der Orientierung an Stär-
ken und Kompetenzen ist gerade für die Personengruppe der jun-
gen Erwachsenen ohne Ausbildungsabschluß auch die Frage der
Valorisierung, Validierung und Zertifizierung von bereits er-
worbenen Kompetenzen von hoher Bedeutung – nicht zuletzt um
diese auch arbeitsmarktadäquat präsentieren und dokumentieren
zu können. Parallel zur Anerkennung von informell erworbenen
Kompetenzen sind auch die Anerkennung von formell erworbe-
nen Teilqualifikationen und die Entwicklung adäquater Weiter-
bildungsangebote für die große Gruppe der »Drop-outs« (u.a.
zwecks Nachholens von Bildungsabschlüssen) zu forcieren. Zu-
mindest zeigt auch diese Untersuchung, daß mehr als drei Vier-
tel der 20- bis 24jährigen ohne Sekundarabschluß II eine wei-
terführende Ausbildung immerhin begonnen haben.

Wie diese Studie auch zeigt, darf zudem nicht übersehen
werden, daß es eine erhebliche Zahl von Ausbildungsab-
brüchen gibt, deren Gründe nicht im Zusammenhang mit Lei-
stungsdefiziten oder persönlichkeitsbezogenen Problemen
(z.B. disziplinärer Art) stehen. Besonders sind hierbei her-
vorzuheben: Schwangerschaft, Übersiedlung (der Eltern),
Stilllegung/Konkurs des Lehrbetriebs, längere Krankheit etc.

Zur Optimierung der Ausbildungssituation für (vor al-
lem) Alleinerziehende wären kostenlose und bedarfsgerech-
te Kinderbetreuungsmöglichkeiten und spezielle Angebote
für AusbildungswiedereinsteigerInnen nach Babypausen
(z.B. spezielle WiedereinsteigerInnen-Klassen mit größeren
Lernintervallen) anzuregen. Die Möglichkeit zur »klassi-
schen Abendmatura« reicht hier oft nicht aus, da Kinderbe-
treuung abends oft besonders schwierig zu organisieren bzw.
auch seitens der Kinder zu akzeptieren ist.

Nachhaltige Akteursvernetzung fördern
Eine stärkere institutionalisierte Vernetzung von Beratungs-
und Vermittlungseinrichtungen – insbesondere auf regionaler
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Ebene – scheint erforderlich. Zur Unterstützung der außer-
schulischen Jugendarbeit, Jugendwohlfahrt u.a. würde ein je-
weils aktueller Gesamtkatalog über jene Maßnahmen, Kurse
etc. nachgefragt, die auf (sozial benachteiligte) Jugendliche
zugeschnitten sind (Angebot, Aufnahmekriterien, Zugangs-
möglichkeiten über AMS oder auch direkt möglich etc.). Die
spezielle Situation im Rahmen des AMS Wien mit einer ei-
genen Regionalen Geschäftsstelle (RGS) für Jugendliche
wird diesbezüglich von einzelnen PraktikerInnen als Kompe-
tenzzentrum durchaus positiv wahrgenommen. Aber auch sei-
tens der Jugendlichen wurden diesbezüglich prinzipiell posi-
tive Signale gesendet (»Da waren viele so wie ich.«).

Case Management
»Case Management« bezeichnet ein Ablaufschema organisier-
ter bedarfsgerechter Hilfeleistung, in dem der Versorgungsbe-
darf eines/einer Klienten/Klientin sowohl über einen definier-
ten Zeitraum als auch quer zu bestehenden Grenzen von Ein-
richtungen, Dienstleistungen, Ämtern und Zuständigkeiten ge-
plant, implementiert, koordiniert, überwacht und evaluiert wird.

Verwaltungstechnische Bedingungen und Spezialisierun-
gen kommen den Bedürfnissen der Zielgruppen nicht automa-
tisch entgegen. Zusammen mit dem Aspekt von Brüchen in vie-
len Biographien der Jugendlichen, die jedenfalls immer als kri-

tische Phasen anzusehen sind, ergeben sich geänderte Bedarfe
an institutionenübergreifender Beratung (bzw. Coaching). Um
keine Lücken in den Biographien entstehen zu lassen – denn
schon wenige Wochen sind bei labilen Personen kritisch zu be-
werten, was durchaus auch für die langen Sommerferien gilt –,
könnten Angebote entwickelt werden, die bereits ausgehend
vom Ende der Schulpflicht bis zu einer nachhaltigen Integrati-
on in den Lehrstellen- bzw. Arbeitsmarkt Unterstützung bieten. 

Spezielle Angebote für MigrantInnen
Durch vermehrte Kooperationen, so etwa mit Kulturorganisa-
tionen o.ä., könnten spezielle Berufsinformationsveranstaltun-
gen für MigrantInnen durchgeführt werden. Besonderen Be-
darf kann man diesbezüglich bei Mädchen und jungen Frauen
aus türkischen Familien feststellen. Um die Akzeptanz (auch
bei den Eltern) und den Informationstransfer zu erhöhen,
könnten Beratungen und/oder Trainings durch türkische Frau-
en eine zusätzliche Unterstützung darstellen. In weiterer Kon-
sequenz könnten auch fremdsprachige Qualifizierungsmaß-
nahmen überlegt werden, um die Zugangsbarrieren zu mini-
mieren. Eine Verschränkung mit einem zielgruppengerechten
Deutschunterricht ließe es eventuell zu, hier mittelfristig eine
Hebung des formalen Qualifikationsniveaus und eine bessere
Positionierung im Beschäftigungssystem zu fördern.


